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Werk factorum et dictorum memorabilium libri
novem, in welchem er es sich vorgenommen hatte,
merkwürdige Thaten und Reden, zunächst zur Ver¬
herrlichung römischer Familien und für rhetorische
Zwecke, zusammenzustellen. Nach moralischen
Sätzen hat er diesen Stoff geordnet und wieder¬
um in jedem einzelnen Capitel Nationales und
Fremdes geschieden. In der Sammlung dieser
Anekdoten hat er es sich ziemlich leicht gemacht,
denn außer Cicero und Livius sind es höchstens
noch einige Historiker, wie Sallustius und Trogus
Pompejns, deren Benntzung mau nachweisen kann.
Ohne Urtheil uud auch ohne Gesinnung (denn
mau begegnet nicht selten der niedrigsten Schmeiche¬
lei gegen Tiberius) hat er in einer schwülstigen,
geschmacklosen, ja selbst incorrecten Sprache ge¬
schrieben, die dem Charakter seiner Zeit gar nicht
entspricht. Ein sogenanntes zehntes Buch de
praenominibus gehört weder zu dieser Sammlung
noch rührt es von diesem Verfasser her. Jenes
Werk aber ist zu allen Zeiten viel gelesen
uud benutzt worden. Das ergeben die An-
führnngen bei Plinius, Gellius (12, 7.), Fron-
tiuus u. A, noch mehr die Auszüge eines Ju¬
lius Paris (4. oder 5. Jahrhundert) und Ja¬
nuarius Nepotiauus (6. oder 7. Jahrhundert),
die unabhängig von einander epitomirt haben,
und die Nachahmungen im Mittelalter. Der Text
ist auch frühzeitig gedruckt und in neuere Spra¬
chen übertragen. — Ausgg. vou A. Mauutius
(1534\ Pighius und I. Lipsius (1585 u. ö.),
Kapp (1782), Hase (1823) uud besonders Kemps
(1854) und Halm (1865). — 37) Valeria
Messalina, Gemahlin des Kaisers Claudius,
eine der berüchtigtsten Frauen des römischen Kaiser¬
reiches, trieb die Schamlosigkeit ans das äußerste
uud wollte Roms edelste und vornehmste Frauen
auch dazu zwingen. Dadurch und durch ihre Hab¬
gier und Grausamkeit, die nicht einmal ihre näch¬
sten Verwandten verschonte, machte sie sich allge¬
mein verhaßt, bis ihre eigene Untreue gegen
ihren Gemahl ihren Untergang herbeiführte, 48
n. C. Tac. ann. 11, 26 ff. — 38) Val. Afia-
ticus, aus Gallien, Urheber der Ermordung sei¬
nes Freundes, des Caligula, von dem er tief be¬
leidigt worden war. Unter Claudius lebte der
reiche und angesehene Valerius lange Zeit unan¬
gefochten, bis die Habsucht der grausamen Messa¬
lina, die nach seinen Gütern lüstern war, ihn
bei Claudius verleumdete, worauf er sich die Adern
offnen ließ, 47 n. C. Tac. ann. 11, 1—3. —
39) Val. Asiaticns, vielleicht des vorigen Sohn,
unterstützte gegen das Ende der Regierung Nero's
den Vindex bei seiner Empörung in Gallien,
schloß sich dann dem Vitellins an, der ihn mit
seiner Tochter vermählte, und fand wahrscheinlich
während der Kämpfe des Jahres 69 in Rom fei¬
nen Tod. Tac. hist. 1, 59. 2, 94. — 40) C.
Val. Flaccus, ein römischer Epiker, s. Flac¬
ons , 2. — 41) Catullus Mess alinns, be¬
rüchtigter und allgemein verabscheuter Delator
zur Zeit des Domitian, den nicht, einmal die
Blindheit, die ihn in seinen letzten Jahren traf,
von feinem abscheulichen Geschäfte abhielt. Juv.
4, 115. Plin. ep. 4, 22. Tac. Agr. 45. — 42)
P. Aurel. Licinius Val. Valerianus, lei¬
stete unter Alexander Severus und den folgenden
Kaisern Kriegsdienste, zeichnete sich aus und wurde

von den Soldaten, als er Statthalter von Rhätien
war, mit dem Jmperatortitel geehrt, 253 n. C.
Die Wohlfahrt seines Reiches ließ er sich ernstlich
angelegen fein, ohne in dem zerrütteten Reiche
die Ordnung herstellen zu können. Seine Ver¬
folgung der Christen hat ihm weder Ehre noch
Gewinn gebracht. In einem Kampfe gegen die
Neuperser gerieth er durch Treulosigkeit in ihre
Gefangenschaft, 259, in der er auch zehn Jahre
später starb, da fein Sohn Gallieuus sich gar
nicht um feine Auslösung kümmerte. Aur. Vict.
Caes. 32. Zos. 1, 28 ff. — 43) Sein Sohn, Va-
terianus der jüngere, Halbbruder des Gallieuus,
wurde zu Mailand zugleich mit Gallieuus gelob¬
tet, 268 n. E. — 44) Ein gleiches Schicksal hatte
P. Licin. Cornelius Saloninus Valeria¬
nus, ein Sohn des Gallieuus, den die Soldaten
dem Gegenkaifer Postumus in Cöln auslieferten,
der ihn umbringen ließ. Vgl. auch Catullus
unb Probus, 1.

Yalgii. Die bedeutendsten Männer aus dieser
Familie sind: 1) A. Valg., welcher unter Cäsar
in Hispanien gegen die Pompejaner kämpfte, nach¬
mals aber zu diesen überging. — 2) C. Valg.
Rufus, wird von Horaz (sät. 1, 10, 82.) unter
feinen vertrautesten Freunden genannt und (od.
2, 9.) wegen des Verlustes seines Lieblings My-
stes getröstet. Cr ist derselbe, der im Jahre 12
v. C., als der Cousul M. Valerius Meffata ge¬
storben war, als consul suffectus zu der cousu-
larischen Würde gelangte. Seine vielseitige Bil¬
dung ergibt sich aus der Mannigfaltigkeit feiner
Schriften, die rhetorischen und grammatischen In¬
halts find, und aus den wenigen Bruchstücken
feiner Gedichte, die auf eine genaue Bekanntschaft
mit der griechischen Literatur schließen lassen.
Die Rhetorik (xs%vrj) des Apollodoros von Per¬
gamon hat er lateinisch bearbeitet (Quint. 3, 1,
18. 5, 17. 5, 10, 4.); dazu gehört, was Diome-
des (1, p. 382.) aus Valgius de tralatione an¬
führt. Die Ergebnisse seiner grammatischen Stu¬
dien und gelehrten Erörterungen mit seinen Freun¬
den hat er in den Büchern de rebus per epistu-
lam quaesitis niedergelegt, deren fleißige Be¬
nutzung sich bei Plinius, Gellius (12, 3.) unb ben
Grammatikern nachweisen läßt. Ob es mehr als
zwei Bücher gewesen, bleibt bunkel. Ein bibak-
tisches Gebicht de herbarum viribus, nach bent
Vorgänge Nikanbers gearbeitet, aber nicht voll-
ertbet, erwähnt rühmlichst Plinius (25, 1, 2.) unb
vielleicht O-uintilian (10, 1, 56., wenn für Ver-
gilius geschrieben wirb Valgius); jener Hat es
gewiß vielfach benutzt. Epigramme kennen wir
nach einem einzigen Zeugnisse (Charis. 1, p. 83.).
Ant bekanntesten aber ist er burch seine elegischen
Gebichte geworben, bie flebiles modi unb molles
querelae, von benen ihn sein Freuub Horaz ab¬
bringn will, unb von benen uns einige an Ho¬
raz unb Messala gerichtete größere Bruchstücke
erhalten fittb (gesammelt von Weichert, poet lat.
vit. p. 209 ff:). Inzwischen zählt ihn Quintilian
nicht unter ben Meistern bieser Gattung auf,
weshalb bas Lob in bem pseubotibullifchen Pane-
gyricus ad Messalam (Tib. 4, 1, 180. aeterno
propior non alter Homero) als leere Uebertrei¬
bung zu betrachten ist. Daß er sich auch in bem
bukolischen Gebichte versucht hat, ist nicht un¬
wahrscheinlich. Monographie von R. Unger (1848).


